
Handelt es sich bei dem eben geschilderten Beispiel um einen Pfeil gegen den 
Untersuchungsausschuß, so bedient man sich bei einer anderen Aktion seines Namens, 
um eine der Einschüchterung dienende falsche Information glaubwürdig erscheinen 
zu lassen. So erhalten Westberliner Gastwirte, in deren Lokalen regelmäßig Gruppen 
von Heimatverbänden und Kriegsteilnehmer-Organisationen Zusammenkommen, 
Schreiben des Untersuchungsausschusses freiheitlicher Juristen, in denen von einem 
„Referat Warndienst" mitgeteilt wird, daß man Informationen eines Gewährsmannes 
besitze, wonach das Lokal wegen der „fortgesetzten Zusammenkünfte faschistischer 
Organisationen" vom SSD „registriert" worden sei. Auch der Zweck dieser ge­
fälschten Schreiben ist ersichtlich: die Gastwirte sollen eingeschüchtert werden und 
den Gruppen Hausverbot erteilen. Da zur Zeit dieser Aktion gerade eine große kom­
munistische Propagandakampagne gegen den angeblich in Westberlin herrschenden 
„Faschistenterror" läuft, hätte man diese Reaktion der Gastwirte sofort in einen „Er­
folg der Aktionsgemeinschaft der Arbeiterklasse", der es gelang, „mit vereinten Kräf­
ten den Terror zu brechen", umgemünzt.

Einen völlig anderen, infameren Charakter hat ein Unternehmen, bei dem die 
weitere Beunruhigung besorgter Eltern gut genug ist, um den „Westen" insgesamt 
in Verruf zu bringen. Familien in der Sowjetzone, deren Söhne vor der Zwangs­
werbung zur KVP in den Westen flüchteten und — nicht gerade zur Beruhigung 
ihrer Eltern — noch nichts von sich hören ließen, erhielten aus Westberlin Schreiben 
mit dem Briefkopf des Regierenden Bürgermeisters:

„Werte Familie H.!

Ich bin in der Lage, Ihnen mitzuteilen, daß Ihr Sohn Gerhard H., geboren am 
26. 8. 1937 in Magdeburg, auf unbestimmte Zeit nicht schreiben wird. Ihr Sohn hat 
sich freiwillig zur Legion Etrangere gemeldet. Ich bin leider nicht imstande, Ihnen 
bei evtl. Rückfrage Näheres bzw. weitere Auskünfte zu erteilen. Hochachtungsvoll 
Otto Suhr."

Diese Briefe sollen die Beunruhigung der Eltern vertiefen, Stimmung gegen den 
Westen machen und der Flucht weiterer Jugendlicher einen psychologischen Riegel 
vorschieben. Man möchte, daß sich die Jugendlichen in der Zone — und selbstver­
ständlich auch ihre Eltern — im Hinblick auf die durch die gefälschten Briefe ent­
fachte Gerüchtewelle sich fragen, ob es überhaupt lohnt, vor der Zwangs Werbung zur 
KVP nur deshalb zu flüchten, um dafür nichts anderes als ein fragwürdiges Leben 
in der französischen Fremdenlegion einzutauschen.

Viele solche Dinge tüftelt der SSD aus. Eine andere Variation von Fälschungen 
ist die Anfertigung von Dossiers, die im Westen lebende Personen in. irgendeiner 
Weise fälschlich belasten sollen. Dafür ein Beispiel. In einer großen politischen Orga­
nisation der Bundesrepublik weiß der SSD zwei führende Persönlichkeiten, die in 
ihren Auffassungen über die von der Organisation einzuschlagende Taktik nicht 
übereinstimmen und ihre Gegensätze schließlich ziemlich offen austragen. Beide sind 
absolut integer und würden dem SSD selbstverständlich niemals eine Möglichkeit 
bieten, an sie heranzukommen. Jedoch verficht einer von ihnen guten Glaubens eine 
Politik, die den Interessen der kommunistischen Machthaber in der Sowjetzone zu­
mindest zum gegenwärtigen Zeitpunkt außerordentlich gelegen kommt, während die 
Politik seines Widerparts einem wichtigen Nahziel der SED im Wege steht. Eines 
Tages erhält die erste Persönlichkeit von unbekannter Seite Abschriften und Foto­
kopien von Briefen und sonstigen Dokumenten zugeschickt, die seinen Kollegen in 
einem völlig neuen Lichte erscheinen lassen. Eines dieser Dokumente deutet sogar 
darauf hin, daß er, der geradezu eifersüchtig auf kommunistische Infiltrationsversuche 
achtete, seinerseits äußerst fragwürdige Kontakte zu prominenten Kommunisten in
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